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Beilage zu Ur. 96 des Merſeburger Tageblattes

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Streikbewegung im Reichstagsausſchuß.
Der Hilfsdienſtausſchuß des Reichstages beſchäftigte ich am

Montag zunächſt mit einer Anzahl von Petitionen, e zum
großen Teil Angeſtelltenfragen betrafen. Wer v. Braun
erklärte: Für die bei der Heeresverwaltung direkt beſchäftigten
Angeſtellten würden die örtlichen und zeitlichen Verhältniſſe bei
der Gehaltsfeſtſetzung berückſichtigt. Von privater Seite würde
vielfach Kritik über zu hohe Bezahlung in den Schreibſtuben und
Betrieben der Heeresverwaltung geübt. Ein gerechter Ausgleich
oll überall erſtrebt werden. Eine längere Erörterung verur-
achte die Frage der gegenſeitigen unlluteren Wegnahme von

rbeitskräften durch Betriebsunternehmer einerſeits und Ab
machungen der Unternehmer, neue Kräfte nicht einzuſtellen,
andererſeits. Der Zweck des Hilfsdienſtgeſetzes, den Stellen-
wechſel möglichſt zu vermeiden, dürfe nicht aus dem Auge ge
laſſen werden. Die Bitte, in allen ſtädtiſchen Betriebszweigen
Angeſtellten- und Arbeiterausſchüſſe zu errichten, unterſtützte
Unterſtaatsſekretär Dr. Richter.

Sodann wurde die Stellung der Reklamierten und das für
z nach dem Hilfsdienſtgeſetz in Betracht kommende Rechtsver
ahren beim Stellenwechſel beſprochen. Der Chef des Kriegs-

amts General Groener verwies auf ſeinen Erlaß vom 2.
und 12. Februar 1917 und auf das Schreiben vom 24. März 1917
an die Verbände der Angeſtellten und Arbeiter, das eine un-
richtige und willkürliche Auslegung der erwähnten Erlaſſe aus-
ſchließe. Er betonte ſcharf, die heutigen Zeitläufte ſeien nicht
danach angetan, die Munitions- und Waffenerzeugung durch
Streiks ſtören zu laſſen. Gegen alle hetzeriſchen Ver-
uche, Anruhe und Streikgedanken in die Arbei-
terkreiſe hineinzutragen, werde er ſich rück-
ſichtslos wenden. Das gelte auch hinſichtlich der Tätig-
keit des Abg. Dittmann außerhalb dieſes Hauſes. Er
könne unmöglich zulgſſen, daß die Verteidigungswaffen an die
Kameraden an der Front nicht in genügender Menge geliefert
würden. Was durch die Streiks in dieſer Beziehung an Schaden
angerichtet und verſösumt worden ſei, müſſe wieder gut gemacht
werden.

Redner verſchiedener Parteien ſtimmten dieſen Ausführun-
P voll zu und erkannten es als Pflicht der Regierung an, dem
andesverräteriſchen Treiben gewiſſer Leute entſchieden gegen-

überzutreten. Auch ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter gab
zu, daß es Pflicht iſt, für unſere Brüder im Schützengraben die
nötigen Abwehrmittel zu ſchaffen. Unverantwortliche Kreiſe,
die Dittmann nahe ſtünden, hätten die auf beſſere Lebensmittel-
verſorgung hingus laufende Arbeiterhewegung benutzt, um poli-
tiſche Forderungen in die Maſſen zu werfen und die Unruhe zu
ſteigern. Ein Redner der Konſervativen ſtimmte dem letzteren
Saßze zu, beſtritt aber entſchieden, daß die Lebensmittelfrage
Urſache des Streiks geweſen ſei. Es hätten ſehr hoch entlohnte
Arheiter mitgeſtreikt, und daß es ſich um eine verabredete und
vorbereitete Sache gebandelt habe, beweiſe der Umſtand, daß in
Berlin mit einem Schlage hunderttauſend Arbeiter die Arbeit
verlaſſen hätten. Der Landwirtſchaft allgemein Zurückhaltung
der Lebensmittel vorzuwerfen, wie das von dem ſozialdemokrati-
ſchen Redner geſchehen war, ſei unberechtigt. Da aber, wo dies
geſchehe, ſolle, wie gegen Streikaufwiegler, mit oller Schärfe vor
gegangen werden. Ein Mitglied der Nationalliberalen wand-
te ſich ebenfalls gegen die unverantwortliche Streikhetze, die
erſt in den letzten Wochen eingeſetzt habe, wie von manchen
Seiten angenommen werde deshalb, weil dadurch die Zuweiſung
weiterer Lebensmittel erzwungen worden ſei. Ein ſozial-
demokratiſcher Redner lehnte entſchieden den ausgeſprochenen
Verdacht ab, als ob der Deutſche Metallarbeiterverband mit der
Vorbereitung der beklagten Streiks mitbeteiligt geweſen ſei.
Daß engliſches Geld dabei eine Rolle geſpielt habe, könne er
nicht zugeben.

Nachdem noch einige andere Redner ſich hierzu geäußert
hatten, wurde die Erörterung geſchloſſen. Nächſte Sitzung
anbeſtimmt.

Zur preußiſchen „Neuorientierung“

deutſchen Parteien beſchwichtigt und das Verbleiben Bären-

Kreisblatt
Donnerstag, den 26. April 1917,

ch ohne Zweifel dabei nicht nur um hohe Verwaltungspoſten
n der Provinz, ſondern auch um Miniſterpoſten handeln.

Wenn die Meldung von dem bevorſtehenden Rülcktritt des
Miniſters v. Schorlemer zunächſt beſtritten wurde, ſo dürfte
der Grund darin zu r ſein, daß man den Zuſammen
e mit der t nicht zu deut-ich machen wollte. Endgültig entſchieden iſt wohl nochnicht s, wenn aber die Uffriſchun des preußiſchen Staats
miniſteriums kommt, dann wird ſie offenbar mit der innerpoliti

Erneuerung zuſammenhängen, zu der Männer von dem
roffſten Konſervativismus des Herrn v. Schorlemer und

es Herrn v. Trott zu Solz nicht zu paſſen ſcheinen.
Wie weit bei dieſen Angaben „liberale“ Wünſche der Ge

danken Väter ſind, wird ſich ja bald herausſtellen. Bei der be-währten Geſchicklichkeit der gegenwärtigen Regierung in Herauf-

beſchwörung von Begehrlichkeiten und prekären Situationen
muß man freilich auf alles gefaßt ſein.

Keine Erklärung über die Kriegsziele.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „An die Reichs leitung

wird erneut von zwei Seiten die dringende Aufforderung ge-
richtet, im Kampf der Meinungen über die Kriegs-
ziele Stellung zu nehmen. Anlaß zu dieſer Aufforde
run gat die Erklärung der ſozialdemokratiſchen Partei gegeben,die i in Wiederholung ihrer früheren Erklärungen für einen
Frieden ohne Annexionen und Kriegsentſchädigungen ausſpricht.
Von dieſer Seite wünſcht man, daß die Regierung ſich dieſen
Jnhalt der Reſolution zu eigen macht. Die Gegenſeite verlangt,
daß der Reichskanzler entſchieden die ſozialdemokratiſche Er-
klärung bekämpft. Die Regierung hat das, was von ihr
über die Kriegsziele geſagt werden kann, mitgeteilt und kann
gegenwärtig eine weiteren Erklärungenfeben. Sie wird, unbeirrt durch das Drängen von beiden

eiten, den Weg weitergehen, den ihr Gewiſſen und Verank-
wortung vor dem Lande vorſchreiben. Jhre Aufgabe iſt es,
ſobald wie möglich den Krieg zu einem glück-
lichen Ende zu bringen. Dem ſtehen vor allem die wahn-
witzigen Kriegszielforderungen unſerer weſtlichen
Feinde entgegen. Lloyd George zieht die Hinden-
burg-Linie am Rhein und die franzöſiſchen Blätter ſonnen ſich
in dem Gedanken, daß Wilſon ihnen helfen wird, die
Rheingrenze zu gewinnen. Wir haben noch kein Wort
amerikaniſchen Widerſpruchs gehört. Auch in der Aufſtellung
ihrer Entſchädigungsideen ſind die Franzoſen nicht faul, 16 Mil
liarden jährlich hat ſich der „Matin“ herausgerechnet. Das ſind
aber Zahlen, die von anderen Blättern längſt überholt ſind.
Glaubt die deutſche Sozialdemokratie, gegen dieſe Jdeen unſerer
Feinde im Weſten durch ihre Formulierungen aufzukommen?
Sie werden Enttäuſchungen erleben. Auch in Rußland, wo
die Verhältniſſe noch im Fluß ſind. fehlt es keineswegs an
Kriegszieläußerungen, in denen man den Einfluß der weſt-
lichen Bundesgenoſſen erkennt. Unſere Feinde ſehen
alles, was bei uns geſchieht, daraufhin an. ob es zur Aufmunte-
rung ihrer eigenen ſchwerleidenden Bevölkerung ausgenutzt wer
den kann. Die Urheber der ſozialdemokratiſchen Reſolution
haben dies bei ihrem Beſchluß. durch den ſie den Frieden fördern
wollten, nicht in Rechnung eingeſtellt. Eine ſtarke, zum
Siege führende Politik verlangt Einheit im Jnnern, und
in dem ſtarken Willen zu ſiegreicher Verteidigung des Vater
landes iſt ſie vorhanden“

Wenn man's ſo lieſt, möcht's leidlich ſcheinen. Es iſt ja
jedenfalls ungeheuer bequem, ſich auf die immer wieder vorge
ſchützten allgemeinen Geſichtspunkte zurückzuziehen, hinter denen
ſich aber das deutſche Volk angeſichts der befremdlichen Unklar-
heit in der Haltung der Regierung, namentlich gegenüber der
üblen Geſchäftigkeit ſozialdemokratiſcher Politiker, immer weni-
ger Poſitives vorſtellen kann. Das immer wieder peremtoriſch
verlangte Vertrauen geht tatſächlich je länger je mehr durch
die Schuld der Regierung in die Brüche. Eine Filzpariſer-
politik wird niemals die freudige Zuſtimmung eines ſtarken
pflichttreuen und ſelbſtbewußten Volkes finden!

Ausland
Die öſterreichiſche Kriſe.

Nach Wiener Mitteilungen ſollen die Befürchtungen der
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reuthers und Urbans im Miniſterium Clam-Martinyſichert ſein. Der Reichsrat ſoll nunmehr zum 30. R
einberufen werden. Jndes n ſich neuerdings Schwerigkeiten mit dem Polenklub ergeben, über heſen Forde
rungen ſehr eifrig verhandelt wird. Es ſoll daraufhin aufs neug
die Exiſtenz des Miniſteriums auf dem Spiele ſtehen.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 24. Apul. r der Tagesordnung ſtehen zunächſtAnfragen. Abg. Dr. Heckſcher t Vp.): Das Hamburger

Fremdenblatt bringt Enthüllungen über feindliche Attentats
verſuche, die darauf hinzielen, mit Hilfe von franzöſiſchen Ge
fangenen in rn er Art Seuchen in Deutſchland zu verbreiten
und die uns unentbehrlichen Nahrungsmittel zu zerſtören. Aus
kunft zu dieſer Zeitungsmeldung gibt Generalmajor Fried
rich: v einem Paket von einem Kriegsgefangenen wurden in
einem Buche 5 Zettel gefunden, die in Schlüſſelſchrift Auf
munterungen an die ffeindlichen Kriegsge-
r zu Zerſtörungen, Brandſtiftungen,rregung von en e Schädigung derKartoffelſaat enthielten. (Zurufe: Kulturnation.)
Außerdem ergab der P klar, daß es ſich um einen groß an
gelegten Plan handelt, r wirtſchaftlich zu ſchädigen.
Zweifellos iſt die Gefahr groß. Die Bevölkerung iſt aufgeklärt
worden; eine verſchärfte Durchſuchung aller Poſtſachen an
Kriegsgefangene wurde angeordnet. Sollte dieſe nicht genügen,
o wird zu weiteren Maßnahmen geſchritten werden. ie ver-
chärfte Durchſuchung hat die Beſtätigung erbracht, daß es ſich

um eine weit verzweigte Organiſation handelt. (Anruhe.)
Der Beweis, daß die franzöſiſche Regierung ihre Hand im Spiel
hat, iſt bisher noch nicht erbracht worden.

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vp.)
teilt der Direktor im Kriegsernährungsamt v. Oppen mit, da
bereits Verhandlungen ſchweben, um die Bäder und Kur-
orte in dieſem Sommer tunlichſt mit Lebensmitteln für den
Fremdenverkehr zu verſorgen. Mit der Erledigung eini
r Petitionen und Rechnungsſachen ohne Erörterung iſt die

agesordnung erledigt. Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte
Sitzung am 2. Mai nachm. 2 Uhr ahzuhalten mit der Beratung
des Etats des Reichsſchatzamtes, des Rechnungshofes, des all
gemeinen Penſionsfonds, der Poſt und Telegraphenverwaltung
und der Reichsdruckerei.

Zur Geſchäftsordnung erklärt Abg. Scheidemann (Soz.
Wir bedauern, daß ſich der Reichstag ſofort nach ſeinem Zu
ammentritt wieder vertagen ſoll. Jn London, Newyvork, Rio
e Janeiro predigt man den Vernichtungskrieg gegen die deutſ

Autokratie. Wir fürchten dieſe Drohungen nicht; aber di
Pläne der Gegner bedrohen die Welt mit Ruin. Andererſeits
predigt die ruſſiſche Revolution die Befreiung aller Völker.
Jch bedaure, daß die Geſchäftslage eine Erörterung dieſer Ding
nicht zuläßt und beßfe, daß ſich baldigſt Gelegenheit dazu biete
wird. Abg. Ledebour (Soz. A.G. Wir fordern, daß de
Reichstag morgen r Beratung der Ernährungsfragen zuſam-
mentritt. Durch die Not ſind Hunderttauſende von Arbeitern
zur Arbeitseinſtellung getrieben worden. Rufe rechts: Durch
Jhre Agitation. Unruhe.) Der Redner ergeht ſich in Vor
würfen gegen die Regierung. Er wird durch lebhafte Zurufe,
Lärm und die Glocke des Präſidenten vielfach unterbrochen und
zur Sache gerufen. Schließlich wird ihm das Wort entzogen.

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Wir teilen den Standpunkt
des Vorredners nicht, wünſchen aber gleichfalls eine baldige
Ausſprache über Ernährungenfragen und die Beſchlüſſe der

rer Partei und der ruſſiſchen Arbeiterſchaft
bg. Prinz zu Schönaich-Carolath (natl.): Au wir

wünſchen eine v Ausſprache über dieſe Fragen. Abg.
Ledebour (Soz. A.G. Der Präſident leiſtet der Regierung
Handlangerdienſte (große Unruhe). Der Redner wird zur Ord
nung Das Wort wird ihm abermals entzogen. Abg.
Graf eſtarp (konſ.): Angeſichts der ganzen Geſchäftslage
ſtimmen wir gegen den Antrag Ledebour. Der Antrag Lede-
bour, morgen eine Sitzung abzuhalten, wird abgelehnt. Es
bleibt beim Vorſchlage des Präſidenten.

Roman von Albert Graf von Schlippendach.
h
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„Jch wähle den Kahl!“ rief er ſchon an der Tür mit
heiſerer Alkoholſtimme.

Heuberg beachtete ihn gar nicht, aber er triumphierte
innerlich. Seine Söhne hatten ihre Sache gut gemacht.
Hoffentlich war Bernhard aber dabei nüchtern geblieben.

„Gewählt ſind alſo in der dritten Klaſſe Ritterguts
beſitzer Max von Heuberg, in der zweiten BVauernguts-
beſißer Weitz und in der erſten Inſpektor Brand,“ verlas
er im geſchäftsmäßigen Ton. „Es bleibt mir nur noch die
o. die Wahlmänner zu fragen, ob ſie die Wahl an
nehmen.

„Erlauben Sie einmal,“ verſitchte Freiling einzuwerfen,
„ich muß doch erſt meine Stimme abgeben.“

Heuberg maß ihn von oben bis unten. „Jch ließ
Jhren Namen zweimal aufrufen. Sie haben ſich nicht ge
meldet. Jetzt iſt es zu ſpät.“

„Aber Jhre Söhne meinten doch, ich hätte noch Zeit,“
ſtammelte Freiling verdutzt.

„Was meine Söhne ſagen, iſt ganz egal. Jch bin

merkte Freiling doch, daß
Wahlvorſtand und habe zu beſtimmen.“

Trotz ſeines Zuſtandes
man ihn abſichtlich im Kruge hinhielt. Sein rotes Ge
ſicht färbte ſich vor Zorn noch dunkker.

„J! Da ſoll doch gleich!“ fing er an zu wettern,
aber er kam nicht weiter, Kahl griff beſonnen den Trunkenen
am Arm und zog ihn ſchleunigſt zur Tür heraus, um einen
Exzeß zu vermeiden. Draußen gab er ihm einen Stoß,
daß er gegen die Wand flog.

„Verdammter Saufſack!“ herrſchte er ihn empört an.
„Die ganze Wahl haſt du uns verdorben, du Lump!“

Mit dieſen, für einen zukünftigen Herrn Abgeordneten
wenig weltmänniſchen Worten drehte er dem Schwankenden
voll Verachtung den Rücken.

„Du erbärmlicher Schulmeiſter, du elende Schreiber
ſchrie ihm Freiling wütend nach und ballte die

Kahl zuckte wie unler einem Peitſchenſchlag zu-
ſammen, aber er drehte ſich nicht mehr um, ging zu ſeinem
Wagen, ohne ſich um die Freunde zu kümmern, und fuhr,
finſteren Groll im Herzen, nach Hauſe.

War das unliebſame Ereignis vielleicht eine böſe Vor-
bedeutung für die eigentliche Wahl

In der Dorfſtraße nahmen die zornigen Ober und
Unterrankiner Bauern Herrn Freiling gehörig vor. Parla-
mentariſch waren die Ausdrücke gerade nicht, die ſie ge-
brauchten.

„Mit dir verſoffenem Kerl haben wir nichts mehr zu
tun,“ erklärte endlich Bauer Fröhlich, der Hauptſchreier,
ſpuckte vor ihm aus und ließ ihn ſtehen. Die anderen
folgten ſeinem Beiſpiel. Einen Augenblick ſtutzte der
Trunkene, dann ſtieß er einen grimmigen Fluch aus.

„So! mir ſoll's recht ſein, ihr Hungerleider,“ brüllte
er ihnen nach.

„Das nächſte Mal, verlaßt euch darauf, bin ich pünkilich,
aber euch zum Trotz wähle ich konſervativ

Dann ſtolperte er wieder nach dem Krug.
Kurt war gerade aus dem Herrenhauſe getreten und

hatte die Szene beobachtet.
„Es iſt nur gut, wenn jemand aus innerſter Ueber-

zeugung ſich politiſch bekehrt,“ murmelte er lächelnd vor
ſich hin. Dann trat der Statthalter Germann an ihn
heran und meldete in ſtrammer Haltung „Die dritte
Klaſſe hat gewählt, wie der Herr Baron befohlen haben.“

„Nun, das freut mich.“ Kurt nickte dem Alten freund
lich zu und lenkte darauf ſeine Schritte zum Wahllokal.
So unangenehm es ihm war, er mußte Heuberg und ſeine
Söhne auffordern bei ihm einzukehren,

14. Kapitel.

Als Kurt in die Amtsſtube trat, wollte Heuberg gerade
zur Tür heraus. Kaum erblickte ihn Herr Max, als er
ſeine Aktenmappe auf einen Stuhl warf und mit offenen
Armen auf ihn zueilte.

„Mein lieber, alter Freund,“ rief er ihm mit einer
Ueberſchwenglichkeit zu, die das künſtlich Geſchraubte nur zu
deutlich erkennen ließ, „welche große Freude, Sie nun end-
lich in der Heimat begrüßen zu dürfen. Wir konnten die
Zeit kaum erwarten. Soeben wollte ich mit meinen

veiden Sohnen Ihnen und Jhrer verehrten Couſine einen
Beſuch machen.“ Es fehlte nicht viel und Heuberg hätte
Kurt umarmt, aber Barr legte noch rechtzeitig ſeine Hände
in die weitvorgeſtreckten des Majorutsherrn von Unterrankin.
Er zwang ihn dadurch, von dieſer unangebrachten Zärtlich-
keit abzuſtehen.

„Sehr liebenswürdig,“ meinte Kurf etwas kühl. „Jch
kam, um Sie zu bitten, mit Jhren Heſſen Söhnen einen
kleinen Jmbiß bei mir einzunehmen. Die Pflicht trieb Sie
Nee früh von Hauſe fort, ſicherlich werden Sie Hunger

aben.“
Heuberg triumphierte. Das ging ja ganz nach Wunſch.

Zuerſt ein gemütliches Frühſtück, bei dem die eiſige Unnah-
barkeit von Agnes ſchon auf nuen würde. Dann ein Täßchen
Kaffee. Dabei konnte Beruhard das erſte Geplänkel einer
Courmacherei eröffnen. Endlich die Zigarre, die er mit
Kurt und Donatus natürlich im Herrenzimmer rauchen
würde. Jn der Zeit ſollte ſein Jüngſter der Erbin im
Salon Geſellſchaft leiſten und ſo Gelegenheit haben, den
Verliebten zu ſpielen und Eindruck auf das Herz ſeiner
zukünftigen Braut zu machen. O, er wollte das ſchon
höchſt geſchickt einrichten! Hoffentlich war der dicke Bengel
bei der Zecherei mit Freiling nüchtern geblieben!

„Wirklich,“ rief Heuberg in herzlichem Ton, „wirklich,
Sie ſind zu freundlich, lieber Kurt ol verzeihen Sie mir
dieſe Vertraulichkeit. Jch vergaß, daß aus dem jungen
Herrn von ehedem ein geſetzter Mann wurde, demgegen-
über ſie nicht mehr angzbracht iſt. Aber in Gedanken
und beim Geſpräch im Fanülienkreiſe nannte ich Sie immer
wie einſt, mit dem Vornamen. Und wir haben ſo oft von
Jhnen geſprochen, was bei der Zuneigung und den alten
herzlichen Beziehungen zwiſchen unſeren Familien ja ganz
natürlich iſt.“

Kurt entſann ſich zwar weder, jemals von n vo
Heuberg mit Rufnamen genannt worden zu ſein, no
weniger aber einer Veſonderen Herzlichkeit im Verkehr
er begnügte ſich daher mit einer etwas ſteifen Verbeugun

und einem höflichen „Ich bitte. Herr von Heubera.“

Sortſetzung folgt



Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Der Kaiſer hat den Zimmermann Friedrich Biermann
in Zöſchen als Anerkennung für die Geſtellung von neun
Söhnen zum Heeresdienſt während des jetzigen Krieges
kein Bild im Rahmen verliehen.

Jm Verein für Heimatkunde
werden morgen Abend im Herzvg- Chriſtian Oberlehrer Dr.
Wedding und Dr. Taube über die Merſeburger Zanber-
ſprüche und die älteſten Merſeburger Kaiſerurkunden ſpyre-
chen, wozu auch Gäſte Zutritt haben.

Bnuchführung-Kurſus.
Diejenigen, denen an einer gründlichen Ausbildung in

einfacher und doppelter Buchführung gelegen iſt, ſeien auf.
das Jnſerat in der heutigen Nummer beſonders hinge-
twwieſen.

Aufnahme von Groußzſtadtkindern im Kreiſe Merſeburg.
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat nun

mehr beſtimmt, daß dem Kreiſe Merſeburg Kinder der Stadt
Magdeburg zum Lundaufenthalt überwieſen werden ſollen.
Die Ueberweiſung wird durch das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt
in Magdeburg in die Wege geleitet worden. Vorausfichtlich
werden die Kinder Mitte nächſten Monats hier eintreffen.
Es iſt in Ausſicht genvmmen, daß die Kinder in einem Son-
derzuge an dem feſtgeſetzten Tage hier in. Merſeburg ein-
treffen und dann von hier ans durch Vertrauensmänner der
Gemeinden in Empfang genommen und weiter befürdert wer-
den. Selbſtverſtändlich können mehrere zuſammenliegende
Gemeinden einen gemeinſamen Vevtrauensmann zur Ab-
holung nach Merſeburg ſchicken. Tag und Stunde der An
kunft wird rechtzeitig bekannt. gegeben werden. Die Vertei-
lung der Kinder auf die einzelnen Gemeinden und Familien
wird nntürlich vorher geregelt. Dabeh wenden die Wünſche
der Kinder aufnehmenden Familien nach Müglirhkeit be-
rückſichtigt werden. Da vorläufig ſchon über 5000 Knaben
und Mädchen auszuſenden ſind und täglich Aumeldungen er
ſolgen, bringt die Verteilung mancherlei Schwierigkeiten
mit ſich und erſordert Zeit und ſorgſame Ueberleqgung. Aus
dieſem Grunde iſt es nicht möglich, daß die Kinder vor dern
15. Mai hier eintreffen. Hoffentlich hat der Frühling bis da-
hin ſeinen Einzug gehalten. Auf dem Landratsamt lanſen
noch täglich neue Auſnahmenngebote ein. Dies iſt um ſo
dankbaver zu begrüßen, weil noch lännſt nicht alle für die
Verſchickung in Ausſicht genommenen Kinder untergebracht
werden können. Anfragen betreffs Aufnahme von Großſtadt-
kindern ſind an Seminandirektur Gol ling in Mer-
ſeburg zu richten.

Preisſteigerung.

Der Charlottenburger Magiſtrat gab dem B. T.“ fogende
Aufklärung über den Preis für Speiſefirup in Charlotten-
burg „Der Rübenſirup, der dem Magiſtrat Charlottenburg
durch den Regierungspräſidenten zugeteilt war, ſtellte ſich ein

ließlich der Unkoſten im Einkauf für den Magiſtrat auf 53
as Kilo. Unter ückſichtigung der auf dem Transport ent

ſtandenen erheblichen Verluſte iſt der Sirup an die Händler
weitergegeben worden zum Preiſe von 60 8 das Kilo. Mit
Rückſi d auf die ſtarken Verluſte, die dem Kaufmann bei Aus-

nkoſten der eine rDazu ſchreibt der bekannte Juckerfachmann Dr Ckagaßen-
Dormagen im Zentralblatt für die Zuckerinduſtrie: Daraus
laſſen ſich die Aufſchläge berechnen die an den verſchiedenen
Stellen gemacht ſind. Der Zuckerfabrik ſind 8 A für 100 Kilo
Melaſſe bezahlt worden die Bezugsvereinigung der deutſchen
Landwirte wird, ihrer Gepflogenheit folgend, wahrſcheinlich
50 Prozent draufgeſchlagen haben, ſo daß die Melaſſe der Sirup

brik frei i Fabrik ungefähr 14 M gekoſtet haben wird.
m Charlottenburger Magiſtrat hat der „Speiſeſirup“ ein-

ſchließlich aller Unkoſten 53 K gekoſtet alſo 39 c mehr. Rechnet
man die Koſten der Melaſſereinigung mit 4 für 100 Kilo
und die Verſandkoſten, ſowie Auslagen für Fäſſer uſw. eben

lls mit 4 was reichlich hoch iſt, ſo bleibt immer noch. ein
berſchuß von 31 oder 230 Prozent Aufſchlag auf den Ein
ndspreis der Melaſſe, die den Gewinn der Sirupfabrik und
s Magiſtrats bilden. Der Magiſtrat ſchlägt aber für Leckver-

luſte noch weitere 7 A drauf, ſo daß er alſo auf dem Transport
mit 13 Prozent Leckverluſten rechnet, ein unerhörter Verluſt, da
man bei dem Melaſſeverfand in Holzfäſſern nur höchſtens mit
einigen Prozenten rechnet, beim Verſand in Eiſenfäſſern aber
überhaupt keine Verluſte entſtehen. Nachdem ſo die Sirupfabrik
und der Magiſtrat ſich recht reichlich geſichert. haben, kann es nicht
wunder nehmen, daß nunmehr dem Krämer ein Aufſchlag von
20 auf 100 Kilo zugebilligt wird, oder von 83 Prozent des
Einkaufspreiſes.

Es iſt ein wahres Glück, daß die Kette für dieſen Handel
ſo kurz iſt, ſonſt würde die Schmiere wahrſcheinlich noch um
weitere Hunderte von Prozenten des wirklichen Wertes in die
Höhe getrieben worden ſein! Es wäre wirklich zu wünſchen,
I alle, die an dieſen unerhörten Aufſchlägen ſchuld ſind, ver-
urteilt würden, dauernd nur dieſe Schmiere als Aufftrichmittel
zu genießen.

Das Hamburger Kakao-Fachblatt „Gordieur“ bemerkt dazu:
„Das iſt ſtark! Aber iſt's nicht beim umfriſietren Kartoffelmehl
ebenſo? Reines Kartoffelmehl, zum feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
von 25 der Zentner, iſt von der „zuſtändigen“ Kriegsgeſell-
ſchaft für den Hausgebrauch nicht zu bekommen. Aber die
Jnduſtrie“, die das Kartoffelmehl gelb. rot, grün färhbt, mit

Fruchtäthern und Extrakten parfümiert, in Apothekertten von
10, 15, 20 bis 50 Gramm Jnhalt dann zu Apothekerpreiſen. ver
kauft, woraus ſich für den gehetzten. Verbraucher dann ein Pfund-
preis von 1,80 bis 2,80 A ergibt, dieſe „Jnduſtrie“ erhält Kar-
toffelmehl durch die „zuſtändige“ Kriegsgeſellſchaft. Das iſt
auch ſtarkl An einem Pfund unter Höchſtpreis ſtehenden Kar
toffelmehl zu 25 3 werden widerliche, aber meiſt zweckwidrige
Veränderungen vorgenommen, um dem Mehl den Schein eines
beſonderen Genuß- oder Nahrungsmittels zu geben. Warum?
Um einen hohen Profit zu machen. Und dabei wimmelt es im
Reiche von Preisordnern und Preisprüfern!“

Neue Beſtimmungen für Schiffer.
Das Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Merſeburg

vom 21. April enthält folgende für die Schifſahrt und
Flößerei auf der Saale und Unſtrut wichtige Beſtimmungen
Die Beſatzung jedes Schiffes in Fahrt muß außer dem
Schiffer mindeſtens betragen bei einer Tragfähigkeit des
Schiffes von 16—-40 Tonnen einen mindeſtens vierzehnjähri-
gen Jungen, 40--250 Tonnen einen ſchiffahrtskundigen
Mannm, über 250 Tonnen einen ſchiffahrtskundigen Mann
und einen Lehrling von mindeſtens 14 Jahren oder an
deſſen Stelle einen noch nicht ſchiffahrtskundigen Mann.
Für alle im Schleppzuge fahrenden Schiffe genügt es, wenn

außer dem Schiffer mindeſtens einen ſchiffahrtskundigen
ann als Beſatzung haben. An Stelle der Lehrlinge können

auch geſunde und kräftige weibliche Perſonen im Alter von
mindeſtens 18 Jahren treten, die zur Familie eines Ange
gen der Schiffahrtsbeſatzung gehören. Uebertretungen

eſer Vorſchriften werden mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark
oder mit entſprechender Haft beſtraft.

ſprachen augegliedert werden.
tigungen der preußiſchen Mittelſchulen zuerkannt werden.
Jn Frankfurt am Mai ſollen die vierzehnjährigen

r

reichen Eiweißgehalt und hohe Verdanlichkeit aus.

Der Aufſtieg der Begabten.
In verſchiedenen Großſtädten ſind, nach der „Pädago

giſchen Zeitung“, fetzt bereits Aufbauten auf die Volksſchule
in Ausſicht genommen, die ohne Rückſicht auf die Leiſtungs
fähigkeit der Eltern den Aufſtieg der Begabten in höhere
Lehranſtalten ermöglichen ſollen. Jn Hamburg ſoll eine
Anzahl von Volksſchulen vom Ende der dritten Klaſſe ab ein
neuer Zug von je vier Klaſſen mit zwei obligatvriſchen Fremd-

Jhm ſollen dann die Bevech-

Volksſchüler durch einen Aufbau auf die Volksſchule zum
Ende der Mittelſchule, bzw. der Unterſekunda der Oberreal-

ſchule gefördert werden. Jn Breslau geht man mit der
Abſicht um, beſondere Förderklaſſen nach dem 6. Volksſchul-

jahre einzurichten de nach drei weiteren Jahren zum Ziel
der Mittelſchule führen, von wo ein Uebergang zur höheren
Schule geſchaffen wird. Ueber die Berliner Oberbauten
der Volksſchule wird berichtet, daß beſonders begabte Volks
ſchüker nach Abſolvierung der ſiebenten Klaſſe in eine An

ſtalt übertreten können, die im ſechs Jahren zum Abitu-
rientenexamen oder in drei Jahren zum Einjährigen-Exg-

men, zw. zur Reife für die Oberſekunda einer Oberreal-
ſchule fühpt. Jn Mannheim ſollen die Begabten, die die

zweitoberſte Klaſſe der Bürgeſchule durchgemacht haben, durch
eine Uebergangsklaſſe zum Eintritt in die Obertertig, bzw.

die zweite Klaſſe der höheren Mädchenfchule vorbereitet wer-
den.

Verwertung der Trockenanlagen für die menſchliche Ernüährung.
Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden daß im Laufe des

zahlreiche Trockenanlagen eingerichtet und die bereits
beſtehenden nach Möglichkeit ausgenutzt worden ſind. Es liegt

nahe, die einmal beſtehenden Trockenanlagen auch zur Unter
tung der menſchlichen Ernährung heranzuziehen: Gerade die
in frühen Sommer, alſo in der kritiſchſten Zeit des ganzen Wirt

ſchaftsjahres anfallenden jungen Pflanzen en e r
enn alſovon dieſem Matvxrial erhebliche Mengen getrocknet und nah

len werden, ſo dürfte das ſo anfallende grüne Pflanzemnehl
einen mertvollen Beitrag zu den Nahrungsbeſtänden liefern.

Schon das eigentliche Gemüſe fällt in einzelnen Monaten ſo
reichlich an, daß ſeine Verteilung und Verwendung im friſchen
Zuſtand auf Schwierigkeiten ſtößt. Durch Trocknüng wird es
in Dauerware übergeführt und vor dem Verderben und der Ver-
geudung geſchützt.
Aber auch andere junge grüne Pflanzenteile, die ſonſt nicht

für die menſchliche Ernährung herangezogen wurden, haben ſi
als durchaus brauchbar erwieſen. Hederichpflanzen zeigten ſi
dem Grünkohl bezüglich des Geſchmacks und
überlegen. Gerade der Hederich fällt aber im Vorſommer in
unſeren Sommerhalmfruchtſchlägen in ſo großen Mengen an,
daß am Rohmaterial für die in Frage ſtehende Fabrikation kein
Mangel beſteht. Bekannt iſt auch, daſf z. B. die Blätter junger
Brenneſſeln als Gemüſe ſich verwenden laſſen, und noch viele
andere Materialien haben ſich als brauchbar erwieſen. Auf die
Möglichkeit der Verwertung des beim Verziehen der Futter-
und Zuckerrüben und beim Verdünnen der Raps- und Rübſen-
beſtände anfallenden Pflanzenmaterials wurde ſchon früher hin-
gewieſen. Rach alledem erſcheint es angezeigt, daß ſich die Be
ſitzer von geeigneten Trockenanlagen in den erſten Sommermo-
natem, etwa vom Mai ab, in denen es an anderem Material zur
Troucknung fehlen dürfte, der Trocknung und Mahlung grüner
Pflanzenteile zuwenden. Beſonders wichtig erſcheint es dabei,
alle etwa gemachten neuen Erfahrungen rechtzeitig bekannt zu
eben. Die Rohmaterialſtelle des Landwirtſchafts miniſteriums

iſt jederzeit bereit, derartige Mitteilungen entgegenzunehmen.

Klippfiſche.
Der Provinz Einkauf Sachſen in Magdeburg ſchreibt uns

betweffend Klippfiſchen, die durch dieſen der Provinz angebo-
ten werden, wie ſolgt: Kläppfiſch iſt ſehr nahrhaft, hat einen

hohen Gehalt an Eiweißſtoffen. Er iſt, wenn vorher gehörig
gewäſſert und zweckmäßig zubereitet, ſehr ſchmackhaft. Er ſoll
15--18 Stunden in alle 34 Stunden zu erneuerndes kaltes
Waſſer gelegt werden. Nachdem er gehörig abgeſpült und

asgedrückt wurde, iſt er von Floſſen, Haut und nach Bedarf
von den Hauptgräten zu befreien und alsdann nochmals
einige Stunden ins Waſſer zu legen.

Der gewäſſerte Fiſch ſoll in kaltem Waſſer angeſetzt, lang
ſam erhitzt, aber nicht zum Kochen gebracht werden. Es ge-
nügt, ihn, vom Anſetzen ab gerechnet, 2 Stunden ziehen zu
laſſen. Vielfach wird der Klippfiſch auch in kochendem Waſſer
angeſetzt, doch ſoll der Topf dann ſogleich vom Feuer an eine
mäßig warme Stelle gerürkt werden, in welchem Falle es ge
nügt, ihn nur 10--15 Minuten ziehen zu laſſen. Ein längeres
Stehen verträgt der Fiſch nicht und es iſt deshalb darauf zu
achten, daß die nötigen Tunken und Zuſpeiſem rechtzeitig vor
gerichtet werden. Zwiebel- und Senſtunken ſchmecken ſehr
gut dazu

Die Förderung der Schafzucht zur Deckung unferes
zukünftigen Wollbedarfs.

Jm Gegenſatz zu England iſt unſere Schafanzahl von
Jahr zu Jahr zurückgegangen. Schuld an dem Rückgang war
das Fallen des Wollpreiſes. Vor ausſichtlich wird die Wollein-
fuhr nach dem Kriege für viele Jahre ſehr gering ſein, denn
die Hauptwolländer, Auſtralien und Südafrika, werden für
ihre Textilinduſtrie ihre Wolle ſelbſt benötigen bezw. nach
England ausführen. Wenn auch unſere Heeresverwaltung
in qusreichendſtem Maße für ihren Wollbedarf gedeckt iſt,
ſo müſſen wir doch alle Maßnahmen ergreifen, um einer
kommenden Wollnot für die Friedenszeit durch eine ver
ſtärkte Eigenproduktion vorzubeugen. Dieſe Eigenproduk-
tion kann nur durch eine ganz erhebliche Vermehrung der
Schafanzahl und erhöhter Wollergiebigkeit in der Einzeltier-
leiſtung erreicht werden. Neben der vermehrten Wollproduk-
tivn erhöhen wir hierdurch auch unſere Fleiſchmenge. Da
das Schaf faſt gar keine zur menſchlichen Ernährung un-
mittelbar verwendbaren Nährſtoffe in Anſpruch nimmt, kann
einer Vermehrung der Schafzucht auch vom Standpunkt der
menſchlichen Ernährung aus begründete Bedenken nicht ent
gegengeſetzt werden. Wie uns berichtet wird, hat ſich das
Landwirtſchaftsminiſterium der wichtigen Frage der Erhö-
hung der Wollproduktion angelegentlichſt angenommen. Es
iſt ein Schlachtverbot von Schaflämmern erlaſſen worden.
Aufklärungen über die Ausſichten, Bedeutung und För-
derung der Schafzucht werden durch die Landwirtſchaſtskam-
mern, land wirtſchaftlichen Schulen uſw. eine allgemeine Ver-
breitung finden. Durch Lehrgänge ſoll beſonders auf die
Hebung der bäuerlichen Schafzucht eingewirkt werden. Es
wird auch anf die Ausbildung von guten Schäfern geachtet
werden. Weiterhin werden Schafzucht-Vereine begründet
und Bockſtationen eingerichtet werden. Die Beſchaffung von
Zuchttieren, Verteilung von Preiſen und Anerkennungen
ſollen auf die Hebung der Schafzucht weiterhin einwirken.
Es iſt mit beſonderer Freude zu begrüßen, daß ſich das Land-
wirtſchaſtsminiſterinum durch alle dieſe Maßnahmen ſo tat-
kräftig der deutſchen Wollproduktion angenommen hat.

Aus Provinz und Reich
Tödlich verunglückt.

Zeitz. 25. April. Auf Bahnhof Reuden geriet der Bahn-
arbeiter Richard Tomratzki zwiſchen die Puffer zweier Eiſen-

er Bekömmlichkeit

J bahnwagen.

S

Ar

geſchlachtet und das

nur dann an Kunden verkaufen darf, wenn der
nicht h rechnet;

Er trug hierbei ſo ſchwere Verletzungen davon
daß er alsbald

5 Eine Geheimſchlächterei.
alberſtadt, 25. April. Die Polizei iſt einer hier ſeit eir

ger Zeit betriebenen Geheimſchlächtrei auf die Spur gekom
men, und zwar ſchwebt die Vorunterſuchung gegen einen hie
ſigen Fleiſchermeiſter, der in Gemeinſchaft mit einem Vieh
händler in einem zu dieſem Zweck gemieteten. Stall Kälber

s Fleiſch an hieſige Geſchäſtsleute verkauft
hat. Es handelt ſich bei der Angelegenheit um mehrere ſtr
bare Handlungem da die Schlachtungen heimlich, alſo m
auf dem Schlachthof vorgenommen, das Fleiſch der Fleiſchbe-
ſchau entzogen und höchſtwahrſcheinlich der Verkauf ohne Ab-
gabe von Fleiſchmarken vor ſich gegangen iſt.

Mord und Selbſtmord
Wernigerode, 24, April. Heute morgen 626 Uhr erſchoß

in den hleſigen Baracken am Krankenhaus der Unteroffizier
Thalmann die Kochfrau Faller und lötete ſich dann ſelbſt.
Die Motive zitr Tat ſind bis jetzt uvch nicht bekannt.

Gerichtszeitung
Urteil in einenn Malzſchieberprozeß:

Parnberg, 25. April. Die Strafkammer zu Bamberg wer
urteilte den Kommerzienrat Wanermann wegen verbotener
Ausfuhr von 1399 Zentner Malz uach Norddeutſchland,
Dresden und Hamburg zu 710 000 Mark Geldſtrafe und vier
Monaten Gefängnis. Die Geldſtrafe bedeutet den dupnelten
Betrag des erzielten. Wuchergewinns.

Bunte Zeitung
Ein SommerfriſchlerVertrag.

Welche Anforderungen noch manche Sommerfriſchler frllen,
zeigt. ein Vertrag den eine Exgzellenz einer Vermieterin in derKesug von Salzburg zumutete und den das „Salgzburger

Volksblatt“ wiedergibt: „Jch verpflichte mich, folgende Material
und Lebensmittelbeiſtellung gegen die ortsüblichen Preiſe dem
e Mieter zu liefern, und zwar: eine Fuhre (3000 Stück)

orfziegel unter einem Dache oder Schuppen geſchichtet; wetches,
trockenes Unterzündholz oder Späne in einem Ausmaß, das für
den Kohlenbedarf genügt. Auf die Dauer des Aufenthaltes des

Herrn Mieters verpflichte ich mich, 1. täglich mindeſtens 3: Liter
Milch aus meinem Kuhſtall abzugeben und, falls es gewünſcht
wird, jeweilig auch mehr, wenn ich Vorrat habe, welchen ich

err Mieter
2. wöchentlich 2-4 Pfund Butter und

3. für jede Perſon der Familie des Herrn Mieters 2 Stück Eier
in jeder Woche zu liefern. Das Gemüſe meines Gartens, ſoweit
ich es nicht für meinen eigenen Bedarf benötige, dem Herrn
Mieter zu verkaufen. Falls einer der erwähnten Punkte nicht
erfüllt wird, oder falls das Bürgermeiſteramt keine entſprechende
Vorſorge bezügli der Lebensmittel für die Sommerfriſchler
treffen und ſicherſtellen könnte, ſo ſteht es dem Herrn Mieter

frei, die Wohnung zu. verlaſſen und nur den bis zum Tage ſeines
Ausziehens entfallenden Teil der Miete für den betreffenden
Monat zu entrichten Die Frau hat natürlich dieſen Ver-
trag abgelehnt. er ſchon eine ſolche Zumutung iſt verblüffend.
Dieſe Exzellenz ſcheint vollkommen zu vergeſſen, daß wir im
Kriege leben, und daß, wie überall, auch in Salzburg Fettkarten
eingeführt ſind, und die BVauern in der Umgebung verpflichtet
nd, die Stadt Salzburg mit Milch und Eiern zu verſorgen.
eider nennt das Salzburger Blatt nicht den Ramen diefes nalv

anſpruchsvollen Sommerfriſchlers.

Eine gute Antwort. König Friedrich Wilheim I.von Preußen hielt nicht viel von ſeiner Akademie der
Wiſſenſchaften und fand Vergnügen daran, ihr zuweilen
ſeltſame Fragen vorzulegen. So verlangte er einſt Antwort
und Aufklärung auf folgende Anfrage: „Woher kommt es,
daß zwei aneinander geſtoßene Champagnergkäſer keinen
8 hellen Klang Weg gls zwei mit jedwedem andern

ein geſüllte?“ Die Akademiker waren um eine Antwort
nicht verlegen. Sie ſchrieben zurück: Da ſie nicht Geld
genug hätten, Champagner zu trinken, könnten ſte die Auf
a nicht löſen. Der König lachte laut über dieſe weiſe

ntwort und ſchickte der phyſikaliſchen Klaſſe zwölf Flaſchen
einſten Champagners mit der Aufforderung, ſie auf ſeine Ge
undheit zu trinken. Das geſchah auch pünktlichſt aber die
Aufklärung über die Anfrage des Königs blieb aus.

Miſtverſtanden, Friedrich Auguſt III. von Sachſen durch
reiſte bei ſeinem Regierungsantritte ſeine Lande und wurde
von Bauern häuſtg mit Büttſchriften beſtürmt, in welchen ſie
gusführlich ſchilderten, welch großen Schaden das Wild ihren
Feldern zufüge. Bei einer Jagd näherte ſich ihm ebenfalls
ein Bauer und überreichte ſ(hm eine Supplik. Der Kurfürſt,
der ſie für eine derartige Beſchwerde hält, wirft einen flüchtigen
Blick auf den mit großen Buchſtaben geſchriebenen Titel und
entgegnet kurgz: „Schon ger ſoll alles totgeſchoſſen werden
Bei dieſen Worten ſinkt der Bauer totenbleich zuſammen. Ein
anweſender Kammerherr bittet den Kurfürſten gnädigſt, die

doch noch einmal zu leſen, weil hier wahrſcheinlich
ein Mißverſtändnis obwalte, und da findet ſich denn, daß der
Bauer den Kurfürſten zu einem e Zwillingspaar
um Gevatter bittet. Natürlich machte Friedrich Auguſt ſeinerſehen ſofort wieder gut und entließ den entzückten Gevatiet

mit einem reichen Patengeſchenk.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Tagung des thüringiſchen Großhandels.

Der Großhandelsausſchuß beim Landesverband Thü-
ringen des Hanſa-Bundes tagte in Erfurt. Die Sitzung, auf
der die einzelnen Zweige des thüringiſchen Großhandels aus
faſt allen Gegenden Thüringens vertreten waren, war ſehr
gut beſucht. Der Vorſitzende des Zentralausſchuſſes für die
Geſamtintereſſen des deutſchen Großhandels im Hanſa-Bund,
Alexander Flinſch, gab den einleitenden Bericht über den
„Großhandel und ſeine Organiſation im Hanſa-Bunde“. Jm
Anſchluß daran wurde beſchloſſen, eine Eingabe über „die
Verhinderung unbegründeter Anklagen gegen Kaufleute und
Gewerbetreibende wegen Kriegswuchers“ an die oberſten
Juſtizbehörden der thüringiſchen Staaten abzuſenden. Da
rauf ſprach der ſtellvertretende Geſchäftsführer des Hanſa-
Bundes, Generalſekretär Erich Jacubeit, über den „GOroß-
handel in der Uebergangswirtſchaft“. Die eingehende Aus
ſprache, in der die Wünſche der einzelnen Zweige des thü-
ringiſchen Großhandels mit aller Klarheit zum Ausdruck ka-
men, ergab die allſeitige Uebereinſtimmung darüber, daß der
Großhandeol auch in der Uebergangswirtſchaſt ſchon wieder
eingeſchaltet werden und ſeine Bewegungsfreiheit wieder er
halten muß gerade im Intereſſe einer möglichſt ſchmellen und
gleichmäßigen Befriedigung unſeres nach Friedensſchluß ganz
beſonders ſtarken Bedarfs an Rohſtoffen und Nahrungs-
mitteln.

Ankauf von Textilwaren für den Heeresbedarf.
Nach einer Mitteilung der Kriegs-Rahſtoff- Abteilung vn

Berlin wird in Zukunft ein freihändiger Ankauf von
Wirk-, Strick- und Seilerwaren nur erfolgen, wenn ein eili
ger Heeresbedarf auf andere Weiſe nicht gedeckt werden kann,
bezw. wenn es ſich um ſolche Gegenſtände handelt, die aus
ſchließlich für militäriſchen Bedarf hergeſtellt ſind, z. B. mili
täriſche Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücke, Litzen, Borden,
Poſamenten uſw.



Amtliche W Anzeigen Bekanntmachung.
vom Bevollmächtigten des Reichskanzlers ſind nachſtehende Preiſe

für Herbſtgemüſe in luftdicht verſchloſſenen Behältniſſen feſtgeſetzt worden
Erzeuger- Kleinhandels- V Sonnabend, den 28. AprilHöchſtpreis Höchſtpreis om nunabend, den 28. April

Bekanntmachung. Warengatiung: für die Doſe: für die a Doſe: Den emiitcchendtegee rgeer
x gegen VorUnter Hinweis auf meine Bekanntmachung vom 10. Februar d. Js., Mark Mar legung der Lebensmittelkarte auf

abgedruckt in Nr. 40 des Kreisblattes, laſſe ich nachſtehenden Jmpfplangarotten: den Kopf der Bevölkerungfür die diesjährigen tra kleine 1.25 150 Gramm KaffeeErſatzper Jmpfungen eine a i gum Preiſe von 12 Pfennigolgen. unge ßt 88 ausgegeben.Die Jmpfliſten ſind den Ortsbehörden bereits zugeſandt worden. Leſatttene 0.64 0.82 Maßgebend iſt die auf der Lebens-
Etwaiges Ausbleiben der Liſten iſt mir unverzüglich anzuzeigen. W eißkohl 0.6t 0.78 mittekſtammkarte vom Magiſtrat ein

Hch erſuche nochmals, die Herren Schulvorſteher von den Jmpfter- Rotkohl und Wirſfingkohl 0.75 095 getragene Kopfzahl.minen zu benachrichtigen, die Jmpftermine ortsüblich bekannt zu machen Braunkohl 0.652 0 8) Die Verkäufer haben den Abſchnitt
und für die Ordnung des Jmpfraumes zu ſorgen. Roſenkoyr 1.25 1.55 34 von der Lebensmittelkarte abzuMerſeburg, den 19. April 1917. Blumenkohl 1.35 1.65 trennen und zur Kontrolle auf derDer Königliche Landrat. Kohlrabi 0.70 0.99 S r Anmmer dNr. 2110 K. A. reihr. v. Wwilmowski. 0.90 1.13 Lebensmittelſtammkarte un e2 Sellerte woyte Je d der Haushaltung zu ver-.90 merken.Tag z ilze 172 2 Die abgenommenen Abſchnitte ſindOrtſchaften der der Std. Impfarzt Stecrüben 0.62 080 von den Verkaufsſtellen ſodann bisJmpfnug Nachſchau e 1.90 1.60 ſpäteſtens Sonnabend den 5. Maip Pfifferkingt Die Preiſe ſind Höchſtpreiſe. 1917 an rein nh- 71 Jat 7 Juni Tabrikamen und Haudler, die in der Lage ſind, bei einem ange Lerteilnngsſteille. Am NeunmarSauchſteöt (Wiederimpf.) 31. Rai Juni wehen Gewinn zu geringeren als den hier angegebenen Preiſen ihre r. e
Schkopau 1. Juni 8. Juni 3 Weren zu vertkaufen, ſind hierzu verpflichtet. haltungen gebündelt abzuliefern.
Korbetha 1. Juni 8. Juni 4 Wegen der größeren und kleineren Packungen gelten folgende Be Merfeburg, den 24 April 1917.Neukirchen mit Ropzig, Rockene ſtimmungen II. 1428 Der Magiſtrat.
Wallendorf mit Tragarth, Kriegs Bei den Waren, für die der Erzeugerhöchſtpreis nicht mehr als De ehenuter rer e r von
dorf, l und Wegwitz 2. Juni 9. Juni 2 75 Pfg. beträgt, koſtet dert D üglich 7 Pf am egeſeret t. anf den Namen det

Spree Lore enden Sekt z Jun 11 m z Je e v n Doſe wenſger 1 Pfg Arbeiterin Rofalie Czoch, Baracke
L 2 x 3 x Jt e l S r deJuni 11. gBennt e K d 14. Juni 21. Juni Bei den Waken, bei denen der Erzeugerhöchſtpreis mehr als Wer die Karte im Beſitz hat, wirdmit Körbisdorf idee. 21.2 unt n 75 Pfg. beträgt, koſtet r ſofort an den Magi-

14 Funi 21. Juni Med. R. u. die Doſe die Hälfte der 1/1 Doſe zuzüglich 7 Pfg. rat abzuliefern.lieben 18. Juni 26. Juni v n 4 das Sache d x Doſe h 2 Pfg. we wen S r r
Reipi 18. Juni 25. Juni 211 oppelte der 1/1 Doſe weniger g.Nieherdenng 18. Juni 25. Juni Merſeburg Zweleinhalbfache der Doſe weniger s Pfa. e en hieſet
Kötzſchen mit Zſcherben i un un b. Kleinhandelshöchſtpreiſe. rei Je dieſen dem Mag
h r 19. Pe 26. Juni a die e und kleineren Packungen dürfen folgende feſten x erfeburg, den 24. April 1917.

a 8 Jur uſchläge gemacht werden: II iSoll un mit Angersdorf dunt 2 Se Doſen deren Erzeugerhöchſtpreiſe bis einſchl. 0,50 Mk. beträgt 12 Pfg. 55 Ser Wasgiſtrat
Beuchlitz 15. Juni 22. Juni e 9 e 17 7 Setrifſt Lebeusmitteltarte Rr. 6026Holleben mit Benkendorf 15. Juni 22. Juni J (660 20 Die Lebensmittelkarte Nr. 6026,Dörſtewitz 16. Juni 28. Juni 630 33 7 ausgefertigt auf den Haushalt desDelis a. V. 16. Juni 28. Juni 7 22 e 7 Büurvaffiſtenten Willy Adler AmtsPaſſe dorf 28. Juni 5. Fuli 28 häuſer Nr. 15, beſtehend ans 5 PerKnapendorf 29. Juni 6. Fuli 17 7 35 ſouen, wird hiermit für ungültigBündorf 29. Juni 6. Juli v 110 40 erklärt.BiſchdvrfmitMilzann. Netzfehkau 29. Juni 68. ulit 3 v 2 x 20 45 Wer die Karte im Beſitz hat, wirde T 577 x Pa 10 2 2 2 2 e r e ſofort au den Maiederwün 1. Ma Ma v u at a efern.u Raſchwiy 21. Mai 29. Mai 11 a g a e e en er &7 darf ein feſter Zuſchlag von ni s An e
ederclobicau in aſchwitz, mehr a g. werden e t, die Karte anzuhaltena e Sintäebe e et e geehrten e Leſen hen NahſteC Ma an ſſte unehe Rbort mrgkaden uns Swose 21. Mai (29. Mai Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß die Verteilung der Merfeburg, den 23. April 1917.

Schafſtedt 22. Mai 30. Mai 9 Gemüſekonſerven in die Wege geleitet iſt, daß jedoch zunächſt die erforder II. Nr. 1558. Der Magiſtrat.
Wiederimpf. 22. Mai 80. Mai 3 lichen Vorbereitungen und Erhebungen ſtattfinden müſſen und daß zurSchotterey 2. Mai 9. Mai 8 erſt med. eit jedenfalls der Abſatz von Gemüſekonſerven nach wie vor verboten iſtGroßgräfendorf Mat 9. at Iſtedt und Zuwiderhandlungen dagegen gemäß der Verordnung vom 6. Auguſt Voerj ch iedenes.

3 egtigſch z De t Fee! Dr. weg, 1916 mit Strafe bedroht ſind.
ehlitz a. S. Ma Ma me Merſeburg, den 20. April 1917. möbel mit Treben u. Nempitz 3. Val Via 59 n g e r e t u ri ai 0. euſchberg J.Nr. 2201 K. V. rhr. von mowski. deder eres mit KleinGöhren 13. Mai T t San.R. r S Wohn un Sch afzimmer
oddula 27. April 4 Mai 11 n zu vermietenTenditz mit Tollwitz und Kauern 1. Mat 8. Mai 11 Seyerlen, Bekanntmachung.Starſiedel mit Kolzen 30. Aprinj 7. Mat 10 Dürrenberg alleſcheſtr. 105.Söheſten mit Tornau 30. Arrlt 7. Mai 10 Nach einer Erklärung des Kriegsernährungsamts werden von heute H

Muſchwitz 30. April] 7. Mai 11 an ſämtliche Schweine, welche nicht auf Grund von Verträgen ange e
Pobles 30. April 7. Mai 11 meldet ſind, zwangsweiſe enteignet und zur Abſchlachtung gebracht. Mit 9Söffen mit Goſtan und Stößwitz [30. Aprill 7. Mai 12 dieſem Vorgehen wird bezweckt, die unerlaubte Verfütterung von Brot- Am en
Meuchen 1. Mai 8. Mai 10 getreide und Kartoffeln zu verhindern. Von der vorſtehenden Maß-Schkölen 1. Mai 8. Mai 10 Dr. med. Kahme bleiben nur die Schweine befreit, welche durch Mäſtungsvertrag
Thronitz 1. Mai 8. Mai 11 Offszanka, angemeldet ſind, da für dieſe Tiere das erforderliche Grundfutter bereit neue Marken, Jugendwehr und
Döhlen 1. Mai 8. Mai 112), Lüben geſtellt wird. Iſt indeſſen ein entſprechender Vertrag bis zum 1. Mai Militär, waſſerdicht, luftdurchläſſig,

en e e eeld mit Schweßwi Ma weiſe Enteignung ihrer fämtli ei Mk. 3.75, 5.50, 6.50.Zöllſchen mit Ellerbach 2. Mat 9. Mai 11 b Da Jhttermitiel nur noch in beſchränktem Maße verfügbar ſind, r re Hiidebrandt
Lützen (Erſtimpf.) Mädchen 10 gebe ich allen Schweinehaltern den dringenden Rat, die für die ſtaatliche p g 7Knaben 3. Mai 10. Mai 10 Maſt vorgeſehenen Schweine ſoſort bei den Kommiſſionären anzumelden. Kl. Zuiterſtraße n n
Caja örſeh t Rah 7 o 9 h ſo aufgegebenen Schweine ſind von der zwangsweiſen Enteignung 0959950029052250
Großgörſchen mit Rahna 2. Mai Mai 10 befreit.Kleingörſchen 2. Mai 9. Mai 10 b den 21. April 1917.S hegnlohe mit Kigen, Thefan, Mai wai t r e Der Königliche Landrat. J. n 6 W 7
Pohenlohe nd Häalskranke. erlangen Sier 2. Mai j 9 Mai 1 Kragſe, ten. Prospekt über ehePeißen mit Seegel, eiden Heiimethode ohne Berufsstörung.u. Löben (Erſtimpf.) 2. Mai 9. Mai 2 Kitzen 5 Samitätsrat Dr. Weise'sZis ſchen 2. Mai Mai s Ausgabe der Milchkarten für Monat Mai 1917. Amhbulatorium, Berlin Zimmerſtr. 96
Kleinſchkorlopp 3. Mai 10. Mai o Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Mai 1917 an die Ver
Großſchkorlopp mit Schkeitbar, ſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
Meyhen und Räpitz 3. Mai 10. Mai 10 April im alten Rathauſe in der Burgſtraße in nachſtehender Reihenfolge: n(Erſtimpf 233 a am Freitag, den 27. April 1917, vormittags von 8--1 Uhr Stellenmarkt. ſ

Schladebach mit Witzſchersdorf 3. Mai 9. Mai 10, Pr. med. r d kein ſtellen Rittergut Gengelsvorſ, Müller Meiß
Altranſtädt (Erſtimpf.) 4. Mai 11. Mai 5 von Lom, c DreWiederimpfung) 4. Mai 11. Mat 6 Kotzſchau nachmittags von 3--6 Uhr, inGroßlehna mit Kgleinlehna (Erſt 7. Mai a. Mai 4 für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, PrallWallendorf,

p. Wiederimyf,) 14. Mai 21. Mai al SchröderPretzſch, Hoffmann Merſeburg.e r t am Sonnabend den 28. April 1917, vormittags von 8--1 Uhr, ſucht W. Reinecke Anteraneg. 24.Kogſantc gſchöchergen und 16. Mai 23. Mai 8 med. für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtedt, feſte Stelle, t
Möoritſſch 16. Mai (23. Mai 10 götſoptt Obere Breiteſtraße 4, OchſeWallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Maxa m Wnit [23 vſchlis Schmidt Merſeburg. Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Hein J z rinnen

Horburg mit Maßlau 16. Mai 23. Mai 11 rich Steckner, Ottomar BeyerKleinliebenau 16. Mai 23. Mai 11 W e er 5Zweimen mit Dölkau 18. Mat 25. Mat 10 nachmittags von 3—6 Uhr, endt c Arbeitere mit Zſcherneddel 18. Mai 25. Mai 10eſ, für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafftedt mit Wagen. jug
ehlitz en Mai 10. Mai Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarte für An erErmliß mit Rübſen 3. Mai [10. Mai 10 den Monat April 1917 vorzulegen. ſegten 5 e 5 4 Fs ger Merſeburg, den 24. April 1917. Königsmühle.p 2. 2 e 2 zn a 8 Echte Nr. 1553. Der Magiſtrat. saßnitz Ma 5. Mai 77 548 iRogli 18. Mai 25. Mai 11 Von Donnerstag, den 26. April an EinigeSchkenditz 2. Mai 9. Mai 2 ſtehen wieder 150 Stück ar t s r Bl T 4 r its f 5 napitz mit Altſcherbitz (Erſtimpf. Mai Ma 99 lv el prima HauslämmerCursdorf 5. Mai 12. Mai 5 Dr. med. im Gewf 9 werden geſucht. Meldungen vorv Erſt za T i Kliem, m Gewicht von 20 bis 40 Pf. zum Verkauf. mittags zwiſchen 8 und 10 Uhr.
en rſtimpf. 3. 9. MaSchkendis (Erſtimpf c Berthold Stöbe, Ennewitz b. Schkeuditz, Giross Co.

(Wiederimpf. Mädchen) 8. Mai 10. Mai l 4 Teleſon: Schkeuditz 379. G. m. b. H

Ausgabe von KaferErſah
auf Abſchnitt Nr. 34 der Lebens

mittelkarte.



Haus und Landwivrtſchaftliche Beilage.
Kartoffelkrebs.

Der Kartoffelkrebs hat für die großen landwirtſchaft
lichen Betriebe bei der dort üblichen rationellen Fruchtfolge
bisher keine beſondere Bedeutung gehabt. Daher ſcheint
ein längeres Ausſetzen des Kartoffelbaues auf verſeuchten
Feldern das rationellſte Bekämpfung s und Vorbeugungs-
mittel gegenüber der Krebskrankheit der Kartoffel zu ſein.

Leider aber läßt ſich eine ſolche Maßnahme in kleinen
Privatbetrieben, wo jahraus, jahrein auf denſelben Feldern
oder Gartenſtücken Kartoffeln und Gemüſe gezogen werden,
nicht anwenden. Und ſo iſt namentlich für die Jnduſtrie
bevölkerung einiger Bezirke von Rheinland-Weſtfalen, wo
der Krebs auch zuerſt (im Jahre 1909) in Deutſchland be
obachtet wurde, die Krankheit zu einer ſchweren Plage ge
worden. Auf den einmal vom Krebs verſeuchten Feldern
werden hier nach wenigen Jahren überhaupt kaum noch
Ernten erzielt. Eine dieſen beſonderen Verhältniſſen an
gepaßte Bekämpfung des Kartoffelkrebſes iſt daher eine
brennende Frage geworden, zu der ſich Dr. E. Werth
Dahlem in der Deutſchen Lanwirtſch. Preſſe“ wie folgt
äußert: Abgeſehen von der Einſtellung des Kartoffelbaues
für eine Reihe von Jahren über deren Zahl die bis
herigen Verſuche aber noch keine ſichere Antwort haben
geben können hat man ſchon nach verſchiedenen anderen
Richtungen hin die Bekämpfung des Kartoffelkrebſes ver-
ſucht. So hatte man ſich von der Desinfektion des Bodens
durch chemiſche Mittel viel verſprochen. Verſuche mit flüſſigen
Desinfektionsmitteln (Formalin, Kreoſolſchwefelſäure, Kar
bolineum, Saproſol u. a.) ergaben aber nur einen zweifel
haften Erfolg. Die Anwendung von Schwefelpulver ließ
zwar eine außerordentlich energiſche Wirkung auf den
Kartoffelkrebserreger erkennen, es erwies ſich jedoch das
Mittel bei Verwendung größerer (genügender) Mengen
auch für die Kartoffelpflanze als nicht ganz harmlos. Die
von der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land und

orſtwirtſchaft ſeit mehreren Jahren in einem rheiniſchen
euchenherde durchgeführten Feldverſuche ergaben denn

auch im letzten Jahre eine ſo ungünſtige Einwirkung des
Schwefels auf die Kartoffelpflanzen, daß dieſe Bekämpfungs-
art wohl als ausſichtslos fallen gelaſſen werden kann. Zwar
war auch hier ein Einfluß auſ den Krebsbefall unverkenn-
bar; aber während durch das Schwefeln des Bodens die
Stärke des Krebsbefalles noch nicht um die Hälfte ver-
mindert war, wurde der Ertrag der Kartoffeln desſelben
Stückes auf weniger als ein Drittel herabgeſetzt gegenüber
den Pflanzen auf dem ungeſchwefelten Kartoffelfeldſtücke.
Beſſere Ausſichten eröffnen dagegen die Ergebniſſe der gleich
zeitig angeſtellten Verſuche über die Anfälligkeit verſchie-
dener Kartoffelſorten. Sie erſtreckten ſich im letzten Jahre
zunächſt auf elf verſchiedene Sorten. Von dieſen hatten
ſich ſechs krebsfrei gehalten oder waren nur in ganz ge
ringem Grade befallen worden. Von frühen Sorten, die
ſchon nach den bisherigen Erfahrungen allgemein als minder
anfällig gelten, haben ſich ſo als dem Krebs weniger aus-
geſetzt erwieſen: Kaiſerkrone, Fürſtenkrone und Paulſens
Juli, von ſpäten Sorten: Richters Jmperator, Gertrud
und Schnellerts. Von ihnen hat die an letzter Stelle ge-
nannte Sorte bei den Verſuchen den größten Ertrag gegeben.

Es bleibt der weiteren Fortſetzung der Verſuche in den
kommenden Jahren vorbehalten, zu entſcheiden, wie weit
dieſe Ergebniſſe auf dauernden Eigenſchaften der betreffenden
Kartoffelſorten beruhen oder durch beſondere Witterungs
oder andere Umſtände mitbedingt ſind. Die bisherigen Er-
folge können daher noch nicht als endgültige betrachtet
werden. Die Verſuchsergebniſſe bedürfen auch der Er-
weiterung durch Einbeziehung einer größeren Zahl ver-
ſchiedener Sorten. Jn dieſem Sinne iſt beabſichtigt, die
Verſuche in den folgenden Jahren in größerem Umfange
weiterzuführen. Und es iſt zu hoffen, daß ſo in abſehbarer
Zeit in der zweckentſprechenden Auswahl der anzubauenden
Sorten ein zuverläſſiges Mittel gegen die Schädigungen
durch den Kartoffelkrebs gefunden werden wird.

e

Anbau von Lein.
Vom preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium iſt feſt

geſtellt worden, daß nach den bisherigen Erfahrungen in
der Kriegszeit unſere Getreideernten bei der nunmehr durch
eführten Regelung des Verbrauchs auch bei weniger guten

ten vollkommen ausreichen, ja daß noch ein beträcht-
licher Uberſchuß verbleibt.

Angeſichts der Knappheit an Fetten aller Art, die in
folge des Krieges eingetreten iſt, erſcheint es deshalb an
J Ackerflächen auch für den vermehrten Anbau vonifrüchten zur Verfügung zu ſtellen. Der Schriftführer
des Sonderausſchuſſes für Flachsbau der Deutſchen Land-
wirtſchaftsgeſellſchaft, Direktor Kuhnert, empfiehlt hierbei
für das kommende Frühjahr beſonders den Lein, weil dieſer
nicht nur Samen zur Olgewinnung, ſondern auch den wert
vollen Baſt liefert, den wir unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen ebenfalls ſehr nötig haben. Dazu kommt noch, daß
der Flachs zu ſeinem Gedeihen nicht des Stallmiſtes be-
darf, der alſo anderen Früchten nicht entzogen zu werden
braucht; endlich eignet ſich das Schwingwerg, das ſich bei
der Flachsbereitung ergibt, und das allergröbſte Hechel-
werg auch zur Herſtellung von Packmaterial.

Gegen den Flachsbau iſt vielfach eingewendet worden,
daß ſich die Verarbeitung des Strohflachfes infolge der
Einführung der Maſchinenſpinnerei nicht mehr recht lohne.
Direktor Kuhnert erklärt demgegenüber, infolge der fehlen-
den Einfuhr des ruſſiſchen Flachſes ſeien die Preiſe für
Spinnflachs derart geſtiegen, daß der Transport von Stroh-
flachs ſich auch für weitere Entfernungen lohnen dürfte,
und wenn man den Strohflachs vor der Abſendung erſt
in Röſtflachs verwandele, ſo habe man auch die Sicherheit,
daß die Flachsfabriken jede Menge abnehmen können. Man
werde mit der Erzeugung von Röſtflachs für Fabriken unter
den jetzigen Verhältniſſen eine recht gute Renute erzielen,
und vorausſichtlich würden die jetzigen Flachspreiſe auch
nach dem Friedensſchluß noch längere Zeit beſtehen bleiben
oder doch nur unweſentlich heruntergehen. Es ſei alſo ſehr
u empfehlen, den Anbau von Fabrikflachs in die Frucht
olge mit aufzunehmen, wodurch ja auch die beſtehende

Plknappheit bedeutend gemildert werden könne. Die Vor-
bereitungen für die Einführung des Flachsbaues müßten
aber möglichſt bald getroffen werden, beſonders müſſe der
r Ausſaat nötige Leinſamen ſchon jetzt beſchafft werden;

Frühjahr dürfte er kaum noch zu beſchaffen ſein.

Wie vertilgt man Kornkäfer?
Herr Picker-Heiſede gibt folgende Ratſchläge: Den ſog.

ſchwarzen Kornwurm oder vielmehr Kornkäfer bin ich vor
einer Reihe von Jahren durch ein ſehr einfaches Mittel
losgeworden. Jch jagte zunächſt den befallenen Weizen
und ſodann das übrige auf dem Kornboden befindliche
Getreide mehrere Male mit größeren Zeiträumen dazwiſchen
über eine Windfege und regelte die Windſtärke durch ent
ſprechendes Drehen und Verſtellen der ſeitlichen Schieber
ſo, daß nur die ganz wertloſen leichten Körner und die
Käfer, die ja auch ſehr leicht ſind, hinten hinausflogen, Eine Stoppelrüben, Kohlrüben, Kohlblätter und Spörgel er-

innernden Geſchmack und Geruch. So ſchmeckende Milchoierte Perſon zum Betriebe der Windfege, wenn es
ſchaffen ſoll, gehören drei Leute ſtand hinten mit einem
weichen Haarbeſen und fegte die Käfer, die natürlich nach
allen Seiten zu entkommen ſuchten, immer wieder zuſammen.
Hatte ſich eine gehörige Menge davon angeſammelt, ſo
wurden ſie in ein Gefäß getan und ins Feuer geſchüttet.
Dies Verfahren habe ich von Zeit zu Zeit wiederholt und
war die Schädlinge bald auf immer los.

Spalierkorrektur.
Jm blattlofen Zuſtand nimmt man derartige Mani-

pulation folgendermaßen vor. Wie die Abbildung 1 zeigt,
ſchneide man das erwählte Auge mit etwa einem Viertel
bis Drittel der Leitzweigſtärke herunter bis zum Auge,

Abbildung 1.

das den Gegenzweig bilden ſoll. Man biegt, wie gleich
falls erkennbar, das abgeſpaltene Auge leicht vom Stamm
ab und verſchmiert mit Baumwachs ſorgſam die entſtan
denen ziemlich großen Wundflächen. Um dem abgelöſten
Auge Richtung zu verleihen, wird zwiſchen dieſes und den
Stammzweig ein kleines Hölzchen eingeklemmt. Sehr ſelten
iſt es, wenn die Augen nicht beide kräftig austreiben.

Pinzieren hilft dann weiter das Gleichgewicht herzuſtellen.
Nachſtehend iſt eine weitere Art beſchrieben zur Etagen-
anzucht im Sommer. Der grüne, alſo unverholzte, noch
krautartige Trieb wird ablaktiert (Abbildung 2), um zwei

gleichhoch anſetzende Formäſte zu erlangen. Das Stämm-
chen ſelbſt, an das der ca. 6 Zentimeter lange junge Trieb

feſtwachſen ſoll, wird auf die Länge der Bindunggsſtelle
leicht von der Rinde entblößt. Dadurch wird ein ſchnelles

Abbildung 2.

gutes Verwachſen garantiert. Beide genannten Operationen
bedeuten keine Eingriffe in das Leben des Obſtbaumes und
kann ſie jeder leicht vornehmen, der einigermaßen die ge
ſchickte „glückliche“ Hand beſitzt.

—5 eZur Förderung der Ziegenzucht.
Die Ziegenzucht hat zwar während der letzten Jahr-

zehnte in Deutſchland zugenommen; denn ſie ſtieg von
2,8 Millionen Ziegen im Jahre 1873 auf mehr als 3,5 Mil
lionen nach der Zählung vom 1. Dezember 1914, aber ſie
hat immer noch nicht die Bedeutung, die ihr zukommt.
Jhre Förderung iſt indeſſen ein geeignetes Mittel, der jetzt
herrſchenden Milchknappheit entgegenzuwirken. Die Ziege
liefert eine ſehr gute Milch, die zur Geſunderhaltung und

Kräftigung namentlich für im Wachstum befindliche, ſchwäch
liche und blutarme Kinder ſehr geeignet iſt. Eine Hiege,
die im Jahre 500 bis 1000 Liter Milch liefert, kann für

den Milchbedarf einer Familie genügen, und beim Halten
von zwei oder mehr Ziegen bleibt auch Milch zu anderer
Verwendung und zum Verkauf übrig.

Neben der Milchgewinnung kommt auch die Fleiſch
gewinnung in Frage; auch mit Rückſicht darauf iſt die
Förderung der Ziegenzucht in der Jetzzeit, wo die Streckung
unſerer Fleiſchvorräte von großer Wichtigkeit iſt, emp
fehlenswert. Da die Beſchaffung von Futtermitteln für die
Ziege kaum große Schwierigkeiten bietet, viele Gräſer und

Kräuter, die an verſteckten Plätzen gedeihen, ſowie Über-
bleibſel aus der Wirtſchaft und dem Garten als Futter-
mittel verwendet werden können, erfordert die Ziegenzucht
auch keine großen Unkoſten. An Wegeräumen, in verſteckten
Waldwinkeln, auf Bergen, auf Bauländereien uſw. wächſt
oft Futter, das für ganze Ziegenherden ausreichen würde.

häufiger vorkommt, die Erfahrung gemacht worden, daß di

à

Ziege als Zugtier gut zu verwenden iſt und an Leiſtungs
fähigkeit kaum hinter dem Eſel zurückbleibt, ſodaß Ziegen
namentlich von kleinen Händlern und Handwerkern beim
Fortſchaffen geringerer Laſten verwendet werden. Die
Förderung der Ziegenzucht bringt demnach eine Reihe
von Vorteilen, die volkswirtſchaftlich nicht gering zu be
werten ſind.

e

Futtergeſchmack bei Milch und Butter.
Mitunter zeigen Milch und Butter einen bitteren, an

und Butter werden deshalb „als nach dem Futter
ſchmeckend“ bezeichnet. Jn der Praxis wird zur Verhütung
dieſes Geſchmackes der Milch die Verfütterung reichlicher
Mengen der angeführten Futtermittel als untunlich be
zeichnet und angeraten, bei der Verfütterung dieſer Futter
mittel durch reiche Beigaben von gutem Heu die Gefahr
einer Cinwirkung des Futters auf den Geſchmack der Milch
und der daraus hergeſtellten Butter herabzumindern, Dieſe
Anſicht geht davon aus, daß der Geſchmack des Futters
unmittelbar durch den Tierkörper auf die Milch übertragen
werde. Dem iſt aber nicht ſo, weil die den Futtergeſchmack
verurſachenden Stoffe, durch die Verdauung entweder zer
ſtört, mit dem Kote wieder ausgeführt werden, eine direkte
Übertragung auf die Milch alſo nicht ſtattfinden kann. Die
Milch entſtrömt einem geſunden Euter nicht nur völlig frei
von Bakterien, ſondern auch von Geruchſtoffen, abgeſehen
von dem der Milch eigentümlichen Geruch; Milch, die einen
Futtergeſchmack zeigt, nimmt erſt nach dem Ermelken den
Futtergeſchmack auf. Die Zwiſchenträger für dieſe UÜber-
mittelung ſind Milchſäure- und Kolibakterien, und unter
dieſen iſt es beſonders das Bakterium luorescens ligne-
kaciens, das beſonders tätig in der Geruchs- und Geſchmacks
übertrayung von im Stalle befindlichen Gerüchen auf die
Milch iſt. Die genannten Bakterien haben anſcheinend die
Eigenſchaft, ſich mit den Geruch- und Geſchmackſtoffen voll
zuſaugen, um ſie dann auf andere Stoffe zu übertragen. Milch
iſt bekanntlich äußerſt empfindlich für alle in ihrer Umgebung
befindlichen Gerüche. Jeder Geruch wird von ihr ſofort aufge
nommen und feſtgehalten. So kommt nicht durch den Tier
körper, ſondern durch Bakterienübertragung der Geſchmack
vom Futter in die Milch. Die Feſtſtellung dieſer Tatſache iſt
heute um ſo wichtiger, da wir, ſo wird im „Weſtdeutſchen
Landwirt“ ausgeführt, bei der Fütterung auf die in der
eigenen Wirtſchaft gewonnenen Futtermittel vornehmlich
angewieſen ſind. Wir müſſen heute erhebliche Mengen von
Stoppelrüben, Spörgel, Buchweizen, weißen Senf uſw. bei
der Rindviehfütterung verwenden; alles Pflanzen, denen

ein gewiſſer ſtrenger Geſchmack und Geruch eigentümlich iſt
Da wir wiſſen, daß die Stallbakterien die Zwiſchenträger
für die Geruchs- und Geſchmackübertragung ſind, gilt es,
im Stall ſelbſt Verhältniſſe zu ſchaffen, die den Stall
bakterien weniger zuſagen und ihre Entwicklung ſchwächen.
Licht und Luft im Stalle iſt der Feind jeglichen Bakterien-
lebens. Ferner ſoll im Stalle und beim Melken größte
Reinlichkeit walten, die ermolkene Milch iſt ſofort aus dem
Stalle zu entfernen und durch Abkühlen auf eine Tempe
ratur zu bringen, die dem Wachstum der Bakterien wenig

iſt. Je mehr die Forderungen der neuzeitlichen
ilchhygiene in der Praxis verwirklicht werden, um ſo

weniger werden Klagen über ſchlechten Geſchmack und
Geruch der Milch und Butter zu verzeichnen ſein.

C

Eine Warnung vor „Saagtabfällen“
veröffentlicht die Landwirtſchaftskammer der Provinz
Brandenburg: Gegenwärtig ſind größere Mengen eines

als „Saatabfälle“ bezeichneten Futtermittels im Handel,

Acckerſenf, Kornrade, Labkraut, Knöterich

das namentlich auch unter den Landwirten der Mark
Abnehmer gefunden hat. Jn dieſem Gemenge, das von
Holland eingeführt wird und im weſentlichen aus Bruch
reis, Mais, Hafer, Wicken, Kapokſamen, Gerſte, Weizen,

und den ver-
ſchiedenſten anderen Unkrautſamen beſteht, ſind beträchtliche
Mengen der außerordentlich giftigen Rizinusſamen ent
halten. Es ſind nach der Verfütterung ſchon Vergiftungs-

Neuerdings iſt auch in Gegenden, wo die Ziegenzucht

und Verendungsfälle bei Pferden zu verzeichnen geweſen,
Die landwirtſchaftliche Kontrollſtation der Landwirtſchafts
kammer Berlin hält es daher für ihre Pflicht, hierauf
nachdrücklichſt aufmerkſam zu machen und vor dem Ankauf
des Gemenges zu warnen.

e

Des Lancwirts Merkbuch.
Winterfütterung des Jungviehs. Das Verfüttern

von Kraftfuttermitteln an Jungvieh, das den Sommer über
auf der Weide gegangen iſt, iſt in der jetzigen Zeit nicht
allein ſehr unzweckmäßig, ſondern auch im Jntereſſe ihres
Gedeihens gar nicht mal erforderlich. Obwohl Jungvieh für
ſeine Ernährung bedeutend mehr. Eiweiß benötigt, als dies
bei ausgewachſenen Tieren der Fall iſt, ſo ſteht doch feſt,
ſchreibt die „Nachrichtenſtelle der Landwirtſchaftskammer für
die Provigz Brandenburg“, daß Weidetiere auch mit ſehr
geringen Mengen Eiweiß in der Winterfütterung vollkommen
ausreichend ernährt werden können. Es genügt hierzu, die
Hälfte des geſamten Rauhfutters an Heu, nebenbei Futter-
rüben oder Kartoffeln oder auch eingeſäuerte Rübenblätter
zu geben. Die Tiere nehmen in der Weideperiode geradezu
im Übermaß Eiweiß auf, ſo daß ſie den ganzen Winter über
davon zehren können, ohne in ihrem Gedeihen Schaden zu
erleiden. Auch hat die Erfahrung gelehrt, daß ſolche Tiere
in der nächſten Weideperiode bedeutend mehr Gewichtszu
nahme aufweiſen, als dies der Fall iſt bei Tieren, die mit
Kraftfutter durch den Winter gebracht ſind. Der Grundſatz:
Mager auf und fett von der Weide, trifft auch heut noch zu.

Sortenwahl der Obſtbäume. Bei der Sortenwahlk
der Obſtbäume läßt ſich mancher durch die ſchönen, prächtigen
Früchte verleiten, die er an Obſtausſtellungen geſehen hat,
oder auch durch die Reklame der Händler. Zu ſpät ſieht er
dann ein, daß die gewählten Sorten aus Gegenden mit
milderem Klima oder beſſerem Boden ſtammen. Tafelobſt
ſorten gedeihen nicht in jedem Boden und nicht in rauhen
Lagen. Jn ſolchen Lagen halte man ſich in erſter Linie an
Wirtſchaftsobſt und ſei ſehr vorſichtig in der Auswahl von
Tafelobſt. Man pflanze hauptſächlich ſolche Sorten, die in
der gleichen Gegend fruchtbare, geſunde Bäume aufweiſen.
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